
Die zentral organisierte Unterstützung vor Ort entlastet die Einsatzbetriebe und ebnet so die Anerkennung der auslän-
dischen Pflegequalifikation der Teilnehmenden  

Projektintegrierte Praxisanleitung 

Adressaten für Transfer:
Bildungsdienstleister und Unternehmen

Projektintegrierte Praxisanleitung
Anpassungsqualifizierungen im Pflege-
bereich müssen häufig fehlende Ausbil-
dungszeiten in der Praxis ausgleichen. 
Um das Personal in den Einsatzstellen zu 
entlasten, wird im Rahmen des Projekts 
eine zentrale projektintegrierte Praxis-
anleitung (PiP) gestellt. Diese fungiert als 
Multiplikator*in im Umgang mit Sprach-
barrieren sowie kultursensibler Kommu-
nikation und ist konstante Bezugsperson 
für die Teilnehmenden im Anpassungs-
lehrgang. Die PiP koordiniert die prakti-
schen Anleitungen nach den Bedarfen 
der Teilnehmenden, z. B. anhand der 
fachpraktischen Übungen in der Theo-
riephase der Teilnehmenden.
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Alle bisher erschienenen IQ Good 

Practice-Beispiele finden Sie  
unter www.netzwerk-iq.de

GOOD PRACTICE
Gute Beispiele aus der Praxis

Ausgangslage/Herausforderung
Die Durchführung der angeleiteten Praxis 
bildet den zentralen Engpass bei Anpas-
sungslehrgängen für Pflegefachkräfte. Für 
die Praxisstellen ist es aus Kapazitätsgrün-
den oft schwierig bis unmöglich, eigene 
Praxisanleitungen für die Teilnehmenden 
zu stellen. Ausbildungsverpflichtungen und 
Notwendigkeiten im Alltagsgeschäft haben 
in der Regel Vorrang. 

Umsetzung der „Projektintegrierten 
Praxisanleitung“ 
Das Teilprojekt IQ Anpassungsqualifizierung 
für Pflegekräfte mit im Ausland erworbener 
Qualifikation des Trägers SHG Bildung gGm-
bH im IQ Netzwerk Saarland hat eine zent-
rale projektintegrierte Praxisanleitung (PiP) 
initiiert, die in allen Betrieben die Anleitung 
übernimmt. So erhalten die Teilnehmenden 
im Anerkennungsprozess den notwendigen 
Ausgleich für fehlende Ausbildungszeiten. 
Überdies werden die Betriebe entlastet und 
gleichzeitig die Qualität über verschiedene 
Praxisstellen gesichert. Zentral für den er-
folgreichen Einsatz der PiP ist der Aufbau 
einer Vertrauensstellung im Praxisbetrieb. 
Erst durch das erworbene Vertrauen wird 
gewährleistet, dass die PiP die fachlichen 
Anforderungen der Einrichtung vollumfäng-
lich erfüllt, sich einbringt ohne sich unge-
fragt in die Abläufe vor Ort einzumischen 
und darüber hinaus Verschwiegenheit ga-
rantiert. Zusätzlich fungiert die projektinte-
grierte Praxisanleitung als Multiplikator*in 
im Umgang mit Sprachbarrieren und kultur-
sensibler Kommunikation. Das Absolvieren 
einer einschlägigen Schulung ermöglicht 
die adressatengerechte Vermittlung der 
Inhalte. Die PiP koordiniert die praktischen 
Anleitungen nach den Bedarfen der Teil-
nehmenden. Die Bedarfe werden ermittelt 
in Gesprächen mit den Teilnehmenden, 
durch die fachpraktischen Übungen in der 
Theoriephase und durch Rücksprache mit 
den Pflegedienstleitungen, den Praxisan-
leitenden oder den Stationsleitungen der 
Kooperationsbetriebe, mit denen auch die 

Einsatztermine abgestimmt werden. Die PiP 
agiert neutral und ist nicht im praktischen 
Einsatzbetrieb angestellt, daher entstehen 
keine Interessenkonflikte zwischen Alltag 
und Ausbildung. Ein weiterer Aspekt ist 
die hohe Zuverlässigkeit zur Einhaltung der 
Termine für die praktischen Anleitungen, 
da die PiP nicht dem Kooperationsbetrieb 
angehört und so beispielsweise bei einem 
plötzlichen Krankenstand im Pflegeteam 
nicht in den Stationsalltag eingebunden 
werden kann.

Fazit
Die projektintegrierte Praxisanleitung fun-
giert als Schnittstelle zwischen den Koope-
rationsbetrieben und der Projektleitung 
und hat sich in der Praxis bewährt, dies be-
stätigen auch die sehr positiven Resonan-
zen aller Beteiligten. Die Teilnehmenden 
fühlen sich besser betreut, erlernen schnel-
ler Kompetenzen und verbessern ihren Sta-
tus, da sie durch das Mentoring der PiP 
nicht mehr als „Praktikant*innen“ wahrge-
nommen werden. Die Anleiter*innen vor 
Ort schätzen die Entlastung sowie den kolle-
gialen Austausch und die Betriebsleitungen 
sind dankbar für die externe Unterstützung.
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Worin liegt das Innovative der 
projektintegrierten Anleitung?
PiPs begleiten die Teilnehmenden 
des Anpassungslehrgangs im fach-
praktischen Unterricht, leiten sie 
an und beteiligen sich an der theo-
retischen Unterweisung. So wird 
sichergestellt, dass theoretisch 
unterrichtete, pflegerelevante In-
halte in der direkten Patientensi-
tuation angewendet werden, ohne 
jedwede Abstriche bei der Patien-
tensicherheit. Fragen zum prak-
tischen Einsatz können, wie bei-

spielsweise der Ablauf des Prüfungsprocedere in der direkten 
Patientensituation, auf dem „kleinen Dienstweg“ im Betrieb ge-
klärt werden. Die Projektintegrierte Praxisanleitung ist außerdem 
eine konstante Bezugsperson für die Teilnehmenden im Anpas-

sungslehrgang, die ihre praktische Ausbildung jeweils bei unter-
schiedlichen Trägern absolvieren.

Ist das Format problemlos übertragbar?
Die Beschäftigung einer qualifizierten Fachkraft für die Praxisanlei-
tung in der individualisierten Anpassungsqualifizierung kann vor 
allem die Kapazitäten im Kontext der Anerkennung von Pflegefach-
kräften erheblich erhöhen. Mit einer guten Abstimmung der Kom-
munikationsprozesse aller Beteiligten ist das hier beschriebene 
Good Practice-Beispiel einfach und gewinnbringend für alle Seiten 
umzusetzen.

Wie nachhaltig kann das Format eingesetzt werden?
Die Teilnehmenden können mit Unterstützung der konstanten Anlei-
tung in der praktischen Einsatzstätte neue Kompetenzen erwerben 
und vorhandene festigen. Dadurch besteht die Möglichkeit, den An-
passungslehrgang zu verkürzen, die Teilnehmenden stehen dem Ar-
beitsmarkt als Fachkraft früher zu Verfügung. 

Mit der projektintegrierten Praxisanleitung zur Anerkennung der eingewanderten Fachkräfte  

Routinen überprüfen und hinterfragen 

Drei Fragen an Sabrina Flaus, Projektleiterin des Teilprojekts „IQ Anpassungsqualifizierung für Pflegekräfte mit im Ausland erworbener Qualifikation“  

„Klärung auf dem kleinen Dienstweg“

Die projektintegrierte Praxisanleitung fun-
giert als Multiplikator*in im Umgang mit 
Sprachbarrieren und kultursensibler Kom-
munikation. Um die entsprechenden Inhal-
te und Themen den Teilnehmenden auch 
adressatengerecht vermitteln zu können, 
steht die Praxisanleitung in stetigem Aus-
tausch und in Rückkopplung mit der Fachkraft 
für Sprachqualifizierung. Durch gemeinsames 
Unterrichten in Form des Integrierten Fach- 
und Sprachlernens (IFSL), insbesondere zu 
Beginn der Anpassungsqualifizierung, sind 
Sprachdozent*in und Praxisanleiter*in ein 
eingespieltes Team. Die Praxisanleitung 
wird zur unmittelbaren Schnittstelle zwi-
schen theoretischem Unterricht und Praxis. 
Sie ist zunehmend in der Lage, sowie auch 
dazu angehalten, individuelle Defizite der 

Teilnehmenden auszugleichen. Dabei wer-
den landesspezifische Unterschiede in der 
pflegerischen Berufspraxis thematisiert 
und die Teilnehmenden entsprechend sen-
sibilisiert, eigene Routinen zu überprüfen 
und zu hinterfragen, wie zum Beispiel an-

hand der Fragen „Wie misst man Blutdruck 
in Serbien und wie in Deutschland?“ oder 
„Welche Lagerungstechniken werden in Ru-
mänien und welche in Deutschland ange-
wandt?“. Integrierte Sprachförderung und 
projektintegrierte Praxisanleitungen sind der 
entscheidende Innovationsmotor, um den 
Anpassungslehrgang für Pflegefachkräfte in 
hoher Qualität und schneller zu gestalten. Der 
Ausgleich fehlender Praxiszeiten kann we-
sentlich konzentrierter stattfinden. Eine 
Einschätzung, die auch die zuständige aner-
kennende Stelle im Saarland inzwischen be-
stätigt. Aktuell wird dieses Vorgehen auch 
in eine Anpassungsqualifizierung für Pflege-
fachkräfte von den Philippinen transferiert, 
das vom Bundesministerium für Gesundheit 
in Auftrag gegeben wurde. 
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Worin liegt das Innovative der Broschüre?
Die Publikation ist innovativ, denn sie ist als 
einer der ersten Wegweiser pragmatisch auf 
die Betriebsperspektive zugeschnitten und 
veranschaulicht Prozesse mit Beispielen und 
visuellen Darstellungen wie z.B. Abbildungen 
zu den unterschiedlichen Aufenthaltstiteln. 
Die Beschreibung sehr komplexer Inhalte er-
folgt auf verständliche Art und Weise aus der 
Sichtweise der oder des Personalverant-

wortlichen unter Benennung der Handlungsschritte. Dabei erheben 
wir keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern verweisen für wei-
terführende Informationen auf zuständige Behörden bzw. Stellen, 
schließlich möchte sich in der ersten Lektüre keine Arbeitgeberin und 
kein Arbeitgeber so tief in die Materie einarbeiten.

Kann die Infobroschüre auch andernorts eingesetzt werden?
Die Infobroschüre ist transferfähig, denn sie ist in ihrer Konzeption 
bundesweit einsetzbar und wird bereits in anderen Bundesländern als 

Schulungsmaterial genutzt. Unser Leitfaden erklärt die Sachverhalte 
aus der Sicht des Rekrutierenden, dadurch erhalten auch Mitarbeiten-
de aus Arbeitsagenturen und Jobcentern bzw. andere Multiplikato-
rinnen und Multiplikatoren einen Einblick, was Unternehmerinnen 
und Unternehmern wichtig ist. Zudem kann die Publikation auch für 
andere Zielgruppen des Arbeitsmarktes angepasst werden.

Was kann die Infobroschüre nachhaltig bewirken?
Sie ist nachhaltig, da sie universell eingesetzt und durch die perma-
nente Aktualisierung ständig auf aktuelle Gesetzeslagen eingehen 
kann. Die Publikation nimmt die Angst vor Bürokratie, überdies ist ihr 
didaktischer Mehrwert hoch. Dank der Broschüre haben die Betriebe 
weniger Bedenken, wenn sie Menschen ohne deutsche Staatsangehö-
rigkeit zu Bewerbungsgesprächen einladen wollen. Die Unternehmen 
gewinnen dank der Broschüre an Fachwissen und Erkenntnissen, so 
dass sie langfristig von ungenutzten Potenzialen vielfältiger Beleg-
schaften profitieren. Die Broschüre ist effizient, da sie bei Schulungen, 
Infoveranstaltungen und Online kontinuierlich genutzt wird – weit 
über unser Teilprojekt hinaus.

„Praxistipps für den nächsten Schritt“

Drei Fragen an Marta Gębala, ehemalige Projektleiterin „IQ Beratungsstelle für Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber“ im IQ Netzwerk Brandenburg

„Die Angst vor der Bürokratie nehmen“

Führungskräfte in in kleinen und mittelständi-
schen Betrieben (KMU) haben häufig zu wenig 
Zeit, um sich in die komplexe, dynamische 
Thematik des Ausländerrechts einzuarbeiten, 
die durch Ausnahmen, Nebenbestimmungen 
und Einzelfälle gekennzeichnet ist. Dies wurde 
in Beratungsgesprächen mit Unternehmerin-
nen und Unternehmern des Teilprojektes  
„IQ Beratungsstelle für Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgeber“ immer wieder deutlich. Auf 
Grundlage dieser Bedarfe ist die Infobroschüre 
entstanden. Im November 2016 erschien be-
reits die sechste Auflage des Wegweisers, in-
nerhalb von drei Monaten haben die Mitarbei-
tenden des Projekts Anfragen zum Versand 
von über 1.000 Exemplaren aus ganz Deutsch-
land bekommen. „Die Broschüre ist eine wert-
volle und handliche Hilfe im Begriffe-Dschun-
gel, perfekt unterstützt durch die Abbildungen 

der Ausweise und Genehmigungen. Wenn 
Nutzende sich vom Einführungstext leiten las-
sen, gelangen sie schnell zu den benötigten 
Informationen“, loben die Personalverant-
wortlichen der Firma „Frame Design Mende“ 
im brandenburgischen Schönewalde. „Wir fin-
den die Praxistipps sehr nützlich, denn damit 
finden wir stets unsere nächsten Handlungs-
schritte.“ Dies ist eine von zahlreichen positi-

ven Rückmeldungen zur Infobroschüre. Die 
Nachfrage nach der Publikation ist sehr hoch, 
auch die vorherigen Auflagen waren bereits 
nach kurzer Zeit vergriffen. Laut Projekt-
ansprechpartnerin Sabine Wolf liegt der Erfolg 
des Leitfadens darin, dass er nicht zu umfang-
reich geschrieben sei, deshalb habe er auch 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Die Publi-
kation sei keine „Schmerztablette gegen die 
Komplexität des Aufenthaltsrechts“, jedoch 
diene sie als erste Orientierung und Sprung-
brett für weitere Handlungsschritte von Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgebern. Die Bro-
schüre eignet sich auch als Schulungsmaterial, 
um in die Thematik der Beschäftigung von Zu-
gewanderten einzuführen. Sie wird bereits von 
IQ Teilprojekten in mehreren Landesnetzwer-
ken sowie bei Schulungen mit KMU, Arbeits-
agenturen und Jobcentern eingesetzt.

Wegweiser bereits in 6. Auflage erschienen – 1.000 Exemplare in drei Monaten angefragt


